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Archéaologische Informationsstelle «Aussenkrypta»

Die Aussenkrypta, eine mit drei Apsiden versehene Kapelle, stammt aus der Zeit des
ersten, unter Bischof Haito (805-823) errichteten Miinsters.

Die Aussenkrypta sowie andere Uberreste aus keltischer, romischer und mittelalterli-
cher Zeit wurden 1947 erstmals archdologisch untersucht. Ausgeldst wurden die Un-
tersuchungen durch Aushubarbeiten fiir einen Oltank.

Grossflachige Ausgrabungen erfolgten 1963 und 1965 unter der Leitung des damali-
gen Kantonsarch&ologen Dr. Rudolf Moosbrugger-Leu. Anschliessend wurde die Gra-
bungsflache mit einer Betondecke (iberdacht und zuganglich gemacht. Der Grundriss
der Aussenkrypta ist in der Pflasterung der Pfalz mit grauen Steinen markiert.

Heute gilt die Erhaltung eines Bodendenkmals in einer «crypte archéologique» als
Selbstverstandlichkeit. 1965 war dies jedoch eine Pioniertat - nicht nur fir Basel. lhre
Einmaligkeit hat die Informationsstelle bis heute bewahrt: nirgendwo in Basel sind so
viele Zeugnisse aus den wichtigsten Epochen der Stadtgeschichte an ein und dersel-
ben Stelle zu sehen!

Titelbild Blick tiber den Rhein auf Pfalz und Minster. Ausschnitt aus einer Federzeichnung
von Matthaus Merian, 1. Hélfte 17. Jh. - Historisches Museum Basel, Inv. Nr.
1909.355. - Foto: Peter Portner HMB.



Abb. 1 Blick vom Chor des Miinsters auf die Grabungsflache (1965). - Foto: Rudolf
Moosbrugger-Leu.
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L-formiger Mauerrest aus der Zeit des Heinrich-Muinsters (um 1000)

Rheinseitige Abschlussmauer und Apsis der Vorkammer der Aussenkrypta

Vorkammer der Aussenkrypta (9./10. Jh. n.Chr.)

Spatrémische Mauer (3./4. Jh. n.Chr.): der halbrunde Ausbruch entstand beim Bau der
Apsis der Vorkammer

Treppe (12./13. Jh.)

Fundament des Capitulum (und spéter der Niklauskapelle)

Fundament der Niklauskapelle (errichtet zwischen 1270 und 1370)

Strebepfeiler des spatromanischen (heutigen) Miinsters (um 1200)



Keltische Abfallgrube (um 50/30 v.Chr.)

Die in den natiirlichen Untergrund (Rheinschotter) eingetiefte Grube stammt aus der
Zeit der keltischen Rauriker. Diese legten um 50 v.Chr. auf dem Miinsterhiigel eine
befestigte Siedlung (ein oppidum) an.

Teile der keltischen Befestigung (des murus Gallicus) konnen im Hof der Liegenschaft
Rittergasse 4 besichtigt werden (jederzeit zugénglich).

Die urspriingliche Funktion der Grube ist nicht bekannt (Keller? Getreidesilo?). Nach
der Auflassung wurde die Grube mit Erde, Lehm, Kies und mit Siedlungsabfallen ver-
fullt. Diese Abfille, u.a. Scherben von Tongefassen und Tierknochen als Speisereste,
sind sehr aufschlussreich.

Die Tierknochen zeigen, dass im keltischen oppidum nicht nur Haustiere (Rind,
Schwein, Schaf, Ziege, Huhn) gegessen wurden, sondern auch Wildschweine und Hir-
sche.

Die Scherben stammen von Kochtdpfen, Napfen, Schiisseln, Vorratsgefassen, Kriigen
und Amphoren. Ein Teil dieser Tongeféasse war verziert und manchmal farbig bemalt. In
den Amphoren importierten die Kelten Wein aus Italien.

Die Grubenverfiillung wurde bei der Ausgrabung entfernt und anhand von Zeichnun-
gen und Fotos wieder rekonstruiert (2001).



Abb. 2 Funde aus der keltischen
Abfallgrube (um 50/30 v.Chr.). -
Foto: Philippe Saurbeck.

1 Bruchstiicke von verschiedenen,
2.T. verzierten und bemalten
Tongeféassen

2 Bruchstiicke von aus Italien
importierten Wein-Amphoren

3 Knochen von Haus- und Wild-
tieren (Speiseabfalle)




B spivomische Mauer (3.74. Jh. n. Chr.)

Wahrscheinlich handelt es sich um den Uberrest einer Umfassungsmauer, welche ei-
nen spatromischen Gebdudekomplex umschloss. Bautechnische Details wie die
schréag gestellten Kalksteine und der reichlich verwendete Mortel sind beim moder-
nen Mauerdurchbruch zu sehen.

Wegen der Mauerstérke (rund 1 Meter) interpretierte die altere Forschung den Mau-
erzug als Teil einer «spatromischen Kastellmauem. Fir die Existenz eines aus-
schliesslich militdrisch genutzten «Kastells» im 3. oder 4. Jh. n.Chr. liegen aber keine
Belege vor.

Gesichert ist jedoch, dass der durch seine Lage gut geschiitzte Miinsterhiigel der Be-
volkerung in spatromischer Zeit als Refugium (Fluchtburg) diente. Nach der Riickver-
legung der romischen Grenze an den Rhein (um 250/260 n.Chr.) waren die Bewohner
von Basilia namlich immer wieder Uberfillen der Alamannen ausgesetzt.

Reste aus der Blitezeit des romischen vicus (Dorf) sind im Miinster zu sehen: dort
wurden Teile eines Kellers aus der Zeit um 50 n. Chr. konserviert (der Schliissel ist beim
Kiosk im Minster erhéltlich).



Abb. 3 Blick in den romischen Keller unter der Vierung des
heutigen Miinsters. In der rechten Kellerwand sind zwei Abstell-
nischen zu erkennen.

Der Keller wurde um 50 n.Chr. errichtet und bereits um 70/80
n.Chr. wieder aufgegeben und mit Schutt verftillt. - Foto: Andres
Furger-Gunti.




- Friihmittelalterliche Graber (Mitte 7. Jh. n.Chr.)

Bei den Bestatteten handelt es sich um Méanner, die zwischen 50 und 60 Jahre alt ge-
worden sind. Die Grédber enthielten keine datierenden Trachtbestandteile (z.B.
Schmuck) oder Beigaben (z.B. Tongefasse). Darum wurde das Alter der vier Skelette
mit der '“C-Methode bestimmt. Die Messung des noch vorhandenen Gehaltes an na-
turlichem radioaktivem Kohlenstoff (*“C) ergab, dass die Manner um die Mitte des
7. Jhs. n.Chr. gestorben sind.

Die - fur die damalige Zeit - iberdurchschnittliche Kérpergrosse (um 1,75 Meter), der
robuste Knochenbau und die Schadelform sprechen dafiir, dass sie einer besser ge-
stellten Bevodlkerungsschicht angehorten. Maglicherweise waren es Geistliche, viel-
leicht aus dem Gefolge des Bischofs.

Fiir das 7. Jh. n.Chr. fehlen allerdings Belege fiir die Existenz einer bischdéflichen Resi-
denz auf dem Minsterhiigel. Im Jahr 615 ist ein Ragnacharius bezeugt, der als
Augustanae et Basiliae episcopus bezeichnet wird. Mit Augst und Basel ist offensicht-
lich der alte und der neue Bischofssitz gemeint. Man weiss jedoch nicht, ob Bischof
Ragnachar im 7 Jh. n.Chr. noch in Augst oder schon in Basel residierte.



Abb. 4 Vier frihmittelalterliche M@nnergraber (Mitte 7. Jh. n.Chr.). Die Skelette wurden
im Jahre 1965 geborgen und sind aus Pietatsgriinden nicht ausgestellt. - Foto: Rudolf

Moosbrugger-Leu.

1

Fundament der spatromischen Mauer (3./4. Jh. n.Chr.)
Senkrecht gestellte Steinplatten der Grabeinfassung (nicht mehr sichtbar)
Rechte Wangenmauer der Treppe des 12./13. Jhs. (dieser Teil wurde 1965 entfernt)

Baugrube der Niklauskapelle (errichtet zwischen 1270 und 1370)




- Vorkammer der Aussenkrypta (9./10. Jh. n.Chr.)

Unter Bischof Haito (805-823) wurde an der Stelle des heutigen Muinsters eine grosse
Kirche errichtet. Das Haito-Miinster besass zwei Rundtiirme, einen hohen Saal und an
den Langsseiten Nebenrdume. Der Chor endete in einer Apsis und lag Uber einem
unterirdischen Raum (einer Krypta). Gleichzeitig oder wenig spater wurde - deutlich
abgesetzt vom Haito-Miinster - eine weitere Krypta erbaut: die Aussenkrypta.

Eine langrechteckige Vorkammer bildet den Eingangsbereich zur Aussenkrypta. Der
halbkreisférmige Ausbruch in der spatromischen Mauer entstand beim Bau der Apsis
der Vorkammer.

Die urspriingliche Turoffung (A) der Vorkammer wurde spater zugemauert und mit
einem weissen Verputz aus Kalkmortel (iberzogen. Zugemauerte Tiiréffnung und Ver-
putz zeigen, dass die ganze Anlage im Verlaufe des 9. oder 10. Jhs. n. Chr. mindestens
einmal umgebaut wurde.

Nach dem Umbau gelangte man von Westen in die Vorkammer. Die jiingere Tiiroff-
nung (B) ist ebenfalls kaum mehr zu erkennen. Sie wird versperrt von einem L-
formigen Mauerrest. Er stammt aus der Zeit des sog. Heinrich-MUnsters. Bei dessen
Bau (ab ca. 1000 n.Chr.) wurden Vorkammer und Aussenkrypta abgebrochen.
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Abb. 5 Blick in die Vorkammer der Aussenkrypta (9./10. Jh. n.Chr.). Die zur Vorkammer
gehoérenden Mauerreste sind mit weissem Kalkmortel verputzt. - Foto: Rudolf Moosbrugger-
Leu.

Apsis der Vorkammer der Aussenkrypta (9./10. Jh. n.Chr.)

Altere, im Verlauf des 9. oder 10. Jhs. n.Chr. zugemauerte und verputzte Turéffung (A)
Jungere Turéffnung (B) der Vorkammer der Aussenkrypta (9./10. Jh. n.Chr)

Mauerrest aus der Zeit des Heinrich-Munsters (um 1000)

Fundament des Capitulum (und der zwischen 1270 und 1370 errichteten Niklauskapelle)
Fassade der zwischen 1270 und 1370 errichteten Niklauskapelle (nicht sichtbar)
Unterfangung aus Beton (nicht mehr sichtbar)
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- Aussenkrypta (9./10. Jh. n.Chr.)

Die Aussenkrypta war etwa 10 mal 10 Meter gross und in ein Hauptschiff und zwei
kleinere Seitenschiffe gegliedert. Die Absédtze an den Mauern dienten als Sitzbénke.
Der ganze Raum war - wie die Vorkammer — mit weissem Kalkmortel verputzt.

Hauptschiff und Seitenschiffe besassen je eine Apsis mit einem gemauerten Altar. In
der Apsis des Hauptschiffes ist der weiss verputzte Sockel des Altares noch gut sicht-
bar.

Der Fussboden besteht aus Mortelguss (geloschter Kalk, Sand, Kies) und liegt auf
dem natirlichen Untergrund (Rheinschotter). Beim Absatz vor der Hauptapsis lag
einst eine 20 Zentimeter hohe Trittstufe aus Stein. Sie ist beim Abbruch der Aussen-
krypta (um 1000) entfernt worden.

Der Mortelgussboden lag mindestens 1,5 Meter tiefer als das Gehniveau ausserhalb
der Anlage. Gut ablesen lasst sich dies an der Aussenseite der Mauer der Seitenapsis.
Die unsorgfaltig gemauerten Teile waren nie sichtbar.
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Abb. 6 Rekonstruktion der von Bischof Haito (805-823) errichteten Kirche (Haito-Miinster).
Rechts die gleichzeitig oder kurze Zeit spater gebaute Aussenkrypta. Auf der Zeichnung sind
nur die unter dem Bodenniveau liegenden («verborgenen») Teile der Anlage dargestellt.

- Zeichnung: Biiro Sennhauser, Zurzach.

Chor des Haito-Miinsters

Eingang zur (unterirdischen) Krypta des Haito-Miinsters

Apsis des Haito-Miinsters

Vorkammer der Aussenkrypta

Hauptschiff und Seitenschiffe der Aussenkrypta

Altere, im Verlaufe des 9. oder 10. Jhs. n.Chr. zugemauerte Tiiréffung (A) der Vorkammer

N OO o W0 =

Jungere Turoffnung (B) der Vorkammer (spateres 9. oder 10. Jh. n.Chr.)

13



Das erhaltene Mauerwerk erlaubt keine eindeutige Rekonstruktion der fehlenden Tei-
le. Die Zeichnungen vermitteln lediglich Vorstellungen, wie die Anlage ausgesehen
haben kénnte.

Klarheit besteht in Bezug auf die bauliche und funktionale Entwicklung solcher Anla-
gen. Aussenkrypten dienten urspriinglich als Grabgruften, die hinter dem Kirchenchor
angelegt wurden. Im Verlauf des 8. Jhs. n.Chr. wurden diese Gruften allméhlich zu
christlichen Kultbauten und im 9. Jh. n.Chr. zu eigentlichen Kapellen, in denen drei,
manchmal sogar vier Altére standen.

In der Basler Aussenkrypta sprechen zwei Merkmale fir eine Nutzung als Kapelle -
jedenfalls in der Zeit vor dem Abbruch (um 1000): die Altare in den Apsiden und die
Sitzbénke. Maglicherweise versammelten sich hier Bischof und Geistliche, um unge-
stort Andacht zu halten.

Die zugemauerte Tirdffnung (A) in der Vorkammer und der weisse Verputz zeigen,
dass die Anlage im 9. oder 10. Jh. n.Chr. mindestens einmal umgebaut und erneuert
wurde.

Wir wissen nicht, ob die Veranderungen mit dem Umbau einer ehemaligen Grabgruft
in eine Kapelle zusammenhangen oder mit Beschadigungen beim Ungarn-Einfall des
Jahres 917. Am 20. Juli des Jahres 917 haben ungarische Reiter nicht nur ganz Basel
zerstort, sondern auch Bischof Rudolf II. erschlagen. Sein Sarkophag steht in der Kryp-
ta des Miinsters.

Abb. 7 Madgliches Aussehen der tiber dem Bodenniveau liegenden Teile der Aussenkrypta

und der Vorkammer nach dem Umbau im spéateren 9. oder 10. Jh. n.Chr. (Blick vom Miinster

in Richtung Pfalz). - Zeichnung: Christian Bing (nach Vorarbeiten von Rudolf Moosbrugger-

Leu).

1. Offener Saalbau mit Satteldach. Die Mauern des Hauptschiffes haben keine tragende
Funktion.

2. Hauptschiff und Seitenschiffe sind mit Tonnengewdlben tiberdeckt. Diese ruhen auch auf

den Mauern des Hauptschiffes.
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~ | Mauerrest aus der Zeit des Heinrich-Miinsters (um 1000)

Nach der Jahrtausendwende liess Bischof Adalbero Il. (999-1025) das bauféllige
Haito-Miinster abbrechen und eine neue Kirche errichten. Sie wurde im Jahre 1019
dem Salvator (Erléser), dem heiligen Kreuz, der Gottesmutter Maria und anderen Hei-
ligen geweiht. Die Bezeichnung «Heinrich-Munstem bezieht sich auf den Férderer des
Neubaus, Kaiser Heinrich Il. (1002-1024).

Das Heinrich-Miinster stand zum Teil auf den Fundamenten des alten Haito-Miins-
ters, besass aber eine grossere Krypta und Chorflanken-Tiirme sowie einen Chorum-

gang.

Die Aussenkrypta und ihre Vorkammer wurden beim Bau des Heinrich-Miinsters ab-
gebrochen. Die unter dem damaligen Bodenniveau liegenden Teile der Anlage wur-
den mit Mauerschutt verfillt. Diese Verfillung erklart den guten Erhaltungszustand
der Baureste, namentlich des Verputzes und des Mortelgussbodens.

Ein L-formiger Mauerrest, der in der Vorkammer der Aussenkrypta steht, ist hier das

einzige Relikt aus der Bauzeit des Heinrich-Muinsters. Ob er zu einem Nebenbau oder
zum Heinrich-Minster selbst gehort hat, ist nicht bekannt.
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Abb. 8 Rekonstruktion des Heinrich-Miinsters (um 1019). Die nachgewiesenen, zum Teil

heute noch erhaltenen Partien sind dunkelgrau hervorgehoben. Vorkammer und Aussen-
krypta des 9./10. Jhs. n.Chr. sind zu diesem Zeitpunkt bereits abgebrochen. - Zeichnung:
Biiro Sennhauser, Zurzach.

1 Krypta

2 Chorflankentiirme

3 Chorumgang

17



Terrassierungsmauer (spates 10./11. Jh.)

Die Terrassierungsmauer stand an der einstigen Hangkante des Miinsterhlgels. Sie
wurde im spaten 10. oder im 11. Jh. errichtet und im spaten 14. Jh. abgebrochen. Teile
davon sind - wie Teile der Aussenkrypta - spater einem Erdrutsch zum Opfer gefallen.

Der 1966 konservierte Abschnitt zeigt die Fundamentzone in Langsansicht. Daran las-
sen sich verschiedene Informationen zur Bautechnik ablesen: Das Fundament besteht
aus Gussmauerwerk (mit Steinen vermischter Kalkmortel). An der Form ist erkennbar,
dass es nicht frei aufgemauert, sondern in die Fundamentgrube «gegossen» wurde.

Der Fundamentabsatz bildet den Ubergang vom Fundament zum ehemals sichtbaren
Mauerwerk. Am Absatz ist die Hohe des Terrains im 10./11. Jh. ersichtlich.

Vom aufgehenden Mauerwerk ist nur die unterste Steinlage erhalten. Der Rest wurde
im spateren 14. Jh. abgebrochen.

Die Stossfuge zeigt, dass die Terrassierungsmauer an die Nordmauer der Aussen-
krypta «anstdsst» und jlinger sein muss.

18



Abb. 9 Die Fortsetzung der in der Informationsstelle konservierten Terrassierungsmauer
des spéaten 10. oder 11. Jhs. konnte im Jahre 1988 untersucht werden. - Foto: Christian
Stegmuiller.
1 Terrassierungsmauer des spaten 10./11. Jhs. Der Absatz trennt Fundament und aufge-
hendes (damals sichtbares) Mauerwerk.
Abbruchschutt der Mauer (spates 14. Jh.)
3 Fundament der Chorabschlussmauer des spatromanischen (heutigen) Mansters (um
1200)
Fundament eines Strebepfeilers des spatromanischen (heutigen) Minsters (um 1200)
Betondecke der Informationsstelle (1965)
6 Moderne Pflasterung der Pfalz
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Treppe (12./13. Jh.)

Die Treppe flihrte vom Rhein auf die damals noch kleinere Pfalz. Der oberste Abschnitt
wurde bei den Grabungen (1963/65) entfernt, der untere Teil ist wahrscheinlich abge-
rutscht. Die beiden seitlichen Wangenmauern sind unterschiedlich gut erhalten.

An der rechten Wangenmauer ldsst sich ablesen, dass die Treppe in den Abhang ein-
getieft wurde. Stufen und Fundamente der Wangenmauern liegen auf dem natrli-
chen Untergrund (Rheinschotter). Die Neigung der Treppe entspricht dem ehemali-
gen Gefalle am rheinseitigen Abhang des Miinsterhigels.

Bei genauer Betrachtung ist zu erkennen, dass auch bearbeitete Steine aus abgebro-
chenen Geb&auden verbaut wurden. Das Recycling solcher Spolien stellte im Mittelal-
ter eine gangige Praxis dar. Die Abnutzungs- und Verwitterungsspuren am Sandstein
der Trittstufen zeugen von einer langen Benutzungszeit.

Die Treppe wurde vermutlich im 12. Jh. errichtet, moglicherweise im Zusammenhang
mit dem Bau des sog. Capitulum (Morgdngergebdude am Ort der heutigen Niklaus-
kapelle).

Die linke Wangenmauer wurde beim Bau der Niklauskapelle (ab 1270) weitgehend
zerstort. Dies zeigt, dass die Treppe im 14. Jh. nicht mehr in Funktion war.

20



Abb. 10 Situation im Bereich der Treppe des 12./13. Jhs. wahrend des Baus der Betondecke
(1965/1966). - Foto: Rudolf Moosbrugger-Leu.
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Trittstufen der Treppe (der unterste Teil ist nicht mehr sichtbar)

Rechte Wangenmauer der Treppe

Linke Wangenmauer der Treppe

Naturlicher Untergrund des Muinsterhiigels (Rheinschotter)

Gegen den Rheinschotter gemauerter Teil des Fundamentes der Niklauskapelle (errichtet
zwischen 1270 und 1370)

Vorfundament des Eckverbandes der Niklauskapelle (errichtet zwischen 1270 und 1370)
Moderne Unterfangung der rechten Wangenmauer (nicht mehr sichtbar)

Provisorische Stiitzmauer aus Beton (nicht mehr sichtbar)

Fundament des Stltzpfeilers der modernen Betondecke (1966)
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Fundamentschiittung (12./13. Jh. ?

Der knapp zwei Meter lange Fundamentrest ist trocken, d.h. ohne Verwendung von
Mortel gemauert. Die Steine sind nicht lagenweise verlegt, sondern einfach in die
(nicht mehr sichtbare) Baugrube geworfen worden. Deswegen werden solche Funda-
tionen als Fundamentschiittung bezeichnet.

Zu erkennen ist, dass nicht nur rohe Bruchsteine verbaut wurden, sondern auch ein-
zelne Spolien. Das Vorkommen von Spolien und die Flucht der Baustruktur sprechen
gegen einen konstruktiven Zusammenhang mit der (dlteren) Aussenkrypta.

Die Breite der Fundamentschittung und ihre Lage im Bereich der ehemaligen Hang-
kante lassen darauf schliessen, dass es sich um den Rest einer Terrassierungsmauer

handelt. Die fehlenden Teile sind wahrscheinlich einem Erdrutsch zum Opfer gefallen.

Die Fortsetzung der Mauer schloss wahrscheinlich im rechten Winkel an die Wangen-
mauer der Treppe des 12./13. Jhs. an.

22



Abb. 11 Detailansicht der Fundamentschiittung der Terrassierungsmauer des 12./13. Jhs.

In der Fundamentschittung wurden nicht nur Bruchsteine, sondern auch bearbeitete Steine
(Spolien) aus abgebrochenen Gebauden verbaut. - Foto: Philippe Saurbeck.
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- Fundament des spatromanischen Miinsters (um 1200)

Mit dem Bau des spatromanischen Minsters wurde um 1185 unter Bischof Heinrich
von Horburg (1180-1190) begonnen. Einen vorlaufigen Abschluss fanden die Bauar-
beiten um 1220/30, den endgdltigen mit der Vollendung des Martinsturmes im Jahre
1500. Das heutige Miinster entspricht in seinen Grundziigen dem spatromanischen
Bau.

Das rund 1,5 Meter breite Fundament des Chorabschlusses des Miinsters besteht
zum Teil aus grossen Sandsteinquadern. Beim Aushub der Fundamentgrube des
Chorabschlusses wurde der hintere Teil der Aussenkrypta-Mauern beseitigt. Hinter
dem Fundament befindet sich die Krypta des heutigen Miinsters.

Das Fundament des Strebepfeilers steht im einstigen stidlichen Seitenschiff der Aus-
senkrypta. Dort ist noch die Verflillung des unteren Teils der Fundamentgrube zu se-
hen.

Im Strebepfeiler sind mehrere Spolien verbaut: So ein Architekturteil mit abgetreppter
Schauseite und ein Segment eines Pilasters (eines Wandpfeilers) in Form einer
Doppelsdule. Das Segment des Pilasters ist zweifellos romischen Ursprungs. Dies er-
staunt nicht: aus Schriftquellen ist bekannt, dass im Mittelalter in der Romerstadt
Augusta Raurica regelmassig «Steine gebrochen» wurden.

24



Abb. 12 Blick von der Pfalzterrasse zum Chor des Minsters und zum Querhaus mit der
Galluspforte. Rechts das Gebaude der Allgemeinen Lesegesellschaft (errichtet 1832), links die
Niklauskapelle.

Die Fundamente des linken Strebepfeilers und des Chores sind in der Informationsstelle
sichtbar. - Kolorierter Druck mit Monogramm IK aus dem Jahre 1885 (Staatsarchiv Basel-
Stadt, SMM 1972.9).
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Fundament der Niklaus-Kapelle (1270/1370)

Die Niklauskapelle wurde zwischen 1270 und 1370 in mehreren Etappen errichtet. Das
Obergeschoss, der sog. Konzils-Saal, diente wahrend des Konzils zu Basel (1431-
1448) als Konferenzraum.

Vorher stand hier der Kapitelsaal (das Capitulum), in dem sich das Domkapitel (Kleri-
ker und Bischof) versammelte. Er wurde im Jahre 1247 bei einem Biirgeraufstand zer-
stort. Das Fundament des Capitulum liegt auf der Mauer der Vorkammer der Aussen-
krypta. Es diente spéater auch als Fundament der Niklauskapelle.

Der (z.T. ausgebrochene) Eckverband zeigt, dass das Capitulum kleiner war als die
Niklauskapelle.

Die rheinseitige Partie des Fundaments wurde erst beim Bau der Niklauskapelle er-
stellt (ab 1270). Der Eckverband steht auf einem massiven Vorfundament. Der obere
Teil wurde in einer grossen Baugrube aufgemauert. Dies zeigt der sog. Fugenstrich:
Die Linien wurden mit der Maurerkelle in den nassen Verputz eingeritzt und markieren
den Verlauf der Fugen zwischen den einzelnen Steinquadern. Am guten Erhaltungszu-
stand ist abzulesen, dass der Verputz nie der Witterung ausgesetzt war. Die Baugrube
ist demzufolge rasch wieder verftllt worden.
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Abb. 13 a Blick in die Ecke zwischen
Niklauskapelle (links) und Minster (rechts).
- Foto: Rudolf Moosbrugger-Leu (1965).

1 Spatromische Mauer (3./4. Jh. n.Chr;
der untere Teil ist nicht mehr sichtbar)
Fundament des Capitulum

3 Eckverband des 1247 zerstorten
Capitulum

4 Fassade der zwischen 1270 und 1370
errichteten Niklauskapelle (nicht mehr
sichtbar)

5 Fundament des spatromanischen
(heutigen) Minsters (um 1200)

Abb. 13 b Eckverband und Fundament der

Niklauskapelle (1270/1370).

- Foto: Rudolf Moosbrugger-Leu (1965).

1 Vorfundament des Eckverbandes

2 Unterer, gegen den Rheinschotter
gemauerter Teil des Fundamentes (nur
noch teilweise sichtbar)

3 Oberer, frei aufgemauerter Teil des
Fundamentes mit gut erkennbarem
Fugenstrich

4 Eckverband der Niklauskapelle
An die Niklauskapelle anschliessender
Abschnitt der Pfalzmauer (1503-1510).
Hier befindet sich heute der Eingang zur
Informationsstelle

6 Treppe des 12./13. Jhs.
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- Pfalzmauer (1503-1510)

In der Informationsstelle sind keine Teile der 18 Meter hohen Pfalzmauer sichtbar. Der
beim Durchbruch des Eingangs freigelegte Mauerkern ist heute mit Zement verputzt.
Die Pfalzmauer ist hier etwa 1,3 Meter stark.

Die alteste Erwdhnung einer als «Pfalz» bezeichneten Terrasse findet man in der Chro-
nik des Johannes Vitoduranus. Sie berichtet fiir die Zeit um 1330, dass ein Gesandter
des Papstes von der Pfalzmauer gestiirzt wurde. Da dieser den Sturz nicht nur Giber-
lebt hat, sondern sich danach sogar schwimmend in Sicherheit bringen konnte, kann
die Pfalzmauer im 14. Jh. nicht sehr hoch gewesen sein.

Spéatere Erwdahnungen der Pfalz betreffen haufig Katastrophen, so einen Einsturz der
Mauer im Jahre 1346, Reparaturarbeiten zwischen 1467 und 1469 sowie einen erneu-
ten Einsturz im Jahre 1502. Dieser |6ste umfangreiche Baumassnahmen aus, die erst
im Jahre 1510 abgeschlossen waren.

Die letzten Sanierungsarbeiten an der Pfalzmauer erfolgten 1994 und 1995.

Der Bau der Pfalzmauer hat aber nicht nur eine jahrhundertelange Rutschgefahr ge-

bannt. Die Aufschiittungen hinter der Mauer haben auch dazu beigetragen, dass alte-
re Siedlungsspuren von jiingeren Bodeneingriffen verschont blieben.
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Abb. 14 Kupferstich des Hans Heinrich Glaser aus dem Jahre 1642 mit Blick auf Kreuzgang,
Niklauskapelle, Miinster und Pfalz.

Bemerkenswert: Unterhalb der Pfalzmauer erhebt sich ein Abfallberg. In den Garten werden
Schafe und Ziegen gehalten. Die Aste der Linde auf der Pfalz bilden ein von Stiitzen getrage-
nes Dach (die heutige, doppelte Reihe von Kastanienbdumen geht auf das spétere 18. Jh. zu-
riick). - Historisches Museum Basel, Inv. Nr. 1942.293. - Foto: Peter Portner HMB.
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Einrichtung 1965

Konzept: Rudolf Moosbrugger-Leu (Kantonsarchéologe 1964-1982)

Bauleitung: Vischer Architekten SIA/BSA, Basel und Ingenieurbureau E.B. Geering,
Basel

Renovation 2000/2001

Konzept: Peter-A. Schwarz

Bauleitung: Christian Bing

Bau- und Malerabeiten: Cosimo Urso, Antonio Valente, Agostino Vilardo und Giusep-
pe Vilardo

Technische Installationen: Peter Briner, Michael Kohler und Daniel Miesch

Fiir die finanzielle Unterstiitzung dankt die Archiologische Bodenforschung
Basel-Stadt der Ulrich und Klara Huber-Reber-Stiftung.

Weiterfiihrende Literatur
Ludwig Berger, Archdologischer Rundgang durch Basel. Archéologischer Fihrer der
Schweiz 16 (Basel 1981).

Guido Helmig (mit Beitrdgen von Francois Maurer-Kuhn, Béatrice Scharli, Willi Schoch
und Marcus Weder), Ausgrabungen im Umkreis des Basler Miinsters. Jahresbericht
der Archéologischen Bodenforschung Basel-Stadt 1991, 34-72.

Peter Heman (Hrsg.), Bodenfunde aus Basels Ur- und Friihgeschichte (Basel 1983).
Peter Heman (Hrsg.), Bauten und Bilder aus Basels Kulturgeschichte 1019 bis 1919, I.
Aspekte der kulturellen und kiinstlerischen Entwicklung vom 11. bis zum Ende des 18.

Jahrhunderts (Basel 1986).

Rudolf Moosbrugger-Leu (mit einem Beitrag von Roland Bay), Die Pfalzgrabung 1965
(1965/32). Basler Zeitschrift flir Geschichte und Altertumskunde 65.2, 1965, XXIV-XLVI.

Dorothea Schwinn Schiirmann, Das Basler Miinster, Schweizerische Kunstfiihrer GSK,
Serie 68, Nr. 679/680 (Bern 2000).
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Zugang

Der Schliissel kann beim Kiosk im Miinster bezogen werden (wahrend der Offnungs-

zeit; Tel. 061/272 91 57) oder bei der Archéologischen Bodenforschung Basel-Stadt
(nach Voranmeldung; Tel. 061/267 23 55).

Auskiinfte/Reservationen

Archéologische Bodenforschung Basel-Stadt, Petersgraben 11,
Postfach, 4001 Basel. E-Mail: arch.bodenforschung@bs.ch
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Pfalz

Keltische Abfallgrube (50/30 v.Chr.)
Spéatromische Mauer (3./4. Jh. n.Chr.)
Frihmittelalterliche Graber (Mitte 7. Jh. n.Chr.)
Vorkammer und Aussenkrypta (9./10. Jh.)
Mauerrest aus der Zeit des Heinrich-
Miinsters (um 1000)

Terrassierungsmauer (spates 10./11. Jh.)

Treppe (12./13. Jh.) und Fundamentschittung
(12./13. Jh.2)

Miinster

Spatromanisches Miinster (um 1200)
Capitulum (zerstort um 1247)
Niklauskapelle (1270/1370)
Pfalzmauer (1503-1510)

Moderne Betonmauer (1965)
Moderner Mergelbelag (2001)

Natirlicher Untergrund (Rheinschotter)



Die von der Archéologischen Bodenforschung Basel-Stadt eingerichteten «Informati-
onsstellen zur Stadtgeschichte» werden jéahrlich von einem grossen Publikum aus
dem In- und Ausland besucht.

Mit der neuen Reihe «Archéologische Denkmaler in Basel» kommen wir dem vielfach
gedusserten Wunsch entgegen, die vor Ort vorhandenen Informationen zu den Denk-
malern auch in Form einer Broschire aufzulegen.

Preis: SFr. 5.—

ﬂArchﬁologie

www.archaeobasel.ch BASEL-STADT
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	Die Archäologische Informationsstelle «Aussenkrypta» unter der Pfalz des Basler Münsters
	Archäologische Informationsstelle «Aussenkrypta»
	Keltische Abfallgrube (um 50/30 v. Chr.)
	Spätrömische Mauer (3./4. Jh. n. Chr.)
	Frühmittelalterliche Gräber (Mitte 7. Jh. n. Chr.)
	Vorkammer der Aussenkrypta (9./10. Jh. n. Chr.)
	Aussenkrypta (9./10. Jh. n. Chr.)
	Mauerrest aus der Zeit des Heinrich-Münsters (um 1000)
	Terrassierungsmauer (spätes 10./11. Jh.)
	Treppe (12./13. Jh.)
	Fundamentschüttung (12./13. Jh.?)
	Fundament des spätromanischen Münsters (um 1200)
	Fundament der Niklaus-Kapelle (1270/1370)
	Pfalzmauer (1503-1510)
	Weiterführende Literatur
	Zugang
	Impressum
	Übersichtsplan



